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Eintritt frei

Eine Anmeldung für die Vorträge der 

Sommerakademie ist nicht notwendig. 

Bitte beachten Sie die beiden  

verschiedenen Veranstaltungsorte!

Seit dem 16. Jahrhundert und mit sehr großer 

Dynamik seit dem 18. Jahrhundert wurden 

Aufklärung, Kritik und Öffentlichkeit wichtige 

Kategorien des gesellschaftlichen Handelns. 

Nicht mehr Religion und ständische Hierarchie 

sollten die Verhältnisse bestimmen, sondern 

die kollektive und diskursive Suche nach den 

besseren, vernünftigeren und humanistische

ren Antworten auf soziale Fragen. Seither ist 

Aufklärung das unabdingbare Prinzip jener 

geistigen Form, in der Gesellschaften und 

Kulturen sich Rechenschaft geben müssen 

über ihren Weg durch die Geschichte. 

	 Die Umsetzung dieses Postulates braucht 

intellektuelle Fähigkeiten bei den Individuen 

und Maximen bei den Institutionen der Gesell

schaft. Eines ist völlig klar: Befundung, Erkennt

nis und Kritik des Gesellschaftlichen sind not

wendige Voraussetzungen für eine Gestaltung 

von Politik und Kultur, die Raum für soziale 

Anliegen, für Gerechtigkeit, für Solidarität und 

für Offenheit und Neugier für das Kulturelle 

bietet. Ständig droht in historischen Entwick

lungsprozessen die Gefahr, die Goethe in Faust I 

den Mephistopheles formulieren lässt: »Ver­

nunft wird Unsinn, Wohltat Plage; Weh dir, dass 

du ein Enkel bist!«. Bertolt Brecht hat mit dem 

Blick auf den Nazi-Terror konstatiert, dass »der 

Schoß, aus dem dies kroch« (»normale« BürgerIn

nen, die z. B. in Konzentrationslagern als Auf

seherInnen ihre »Pflicht« taten), noch fruchtbar 

ist. Es ist die wichtigste Aufgabenstellung von 

Demokratien, die Potentiale für Bösartigkeit 

und Barbarei, die immer Metastasen bilden 

»wollen«, einzudämmen. Mit diesem Anspruch 

fördert die Stadt Wien Wissenschaft und For

schung. Sie möchte damit die Reflexionskultur, 

die Kritikbereitschaft und die Fähigkeit der 

BürgerInnen zu einer differenzierten Urteils

fähigkeit verbessern. Das Institut für jüdische 

Geschichte Österreichs ist ein wichtiger Impuls

geber für die Realisierung dieser demokratie

politisch wichtigen Aufgabe. 

Univ.-Prof. Dr. Hubert Christian Ehalt

Wissenschaftsreferent der Stadt Wien

Gefördert von:In Zusammenarbeit mit:

Veranstaltungsorte 

Erste Bank,  Wien 1, Petersplatz 7  (6. + 8. Juli) 

Palais Mollard, Wien 1, Herrengasse 9 (7. Juli)

5.  bis 8. Juli 2009

Salondamen und Dienstboten. 
Jüdisches Bürgertum um 1800 
aus weiblicher Sicht
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Das Hausmädchen rückt der 
gnädigen Frau den Stuhl zu­
recht. Holzstich, 1889 © bpk 

19. internationale 

 akademiesommer

Gesellschaft zur Erforschung der 
Geschichte der Juden e. V. (GEGJ)



Eröffnung

19.00 Uhr 

Eröffnung in der ehemaligen Synagoge in 

St. Pölten, anschließend Buffet. 

Bustransfer Wien-St. Pölten-Wien: Abfahrt um 

17.30 Uhr (pünktlich) bei der Stadtinformation, 

Rathaus-Rückseite (Friedrich-Schmidt‑Platz). 

Anmeldung für den Bus bis 26.6.2009 telefo

nisch (+43-2742-77171) oder per Email an 

office @injoest.ac.at unbedingt erforderlich!

Konzept und Organisation: 

Martha Keil | Institut für jüdische Geschichte 

Österreichs. Dieter Hecht | Wien. 

Stefanie Schüler-Springorum und Andreas 

Brämer | Institut für die Geschichte der 

deutschen Juden, Hamburg

Ehrenschutz: 

Leslie Bergman

Geschlecht und Gesellschaft

9.30–9.45 Uhr

Begrüßung: Martha Keil

9.45–10.30 Uhr

Barbara Hahn | Vanderbilt, Berlin

Ein Traum von Gesellschaft. Jüdische Häuser 

in Berlin um 1800

10.30–11.15 Uhr

Simone Lässig | Braunschweig

Verbürgerlichungsprozesse im Judentum – 

weibliche Perspektiven und männliche 

Erwartungen

11.45–12.30 Uhr

Benjamin M. Baader | Winnipeg

Judentum, Geschlecht und Bürgerlichkeit  

als symbolische Ordnung und soziale  

Praxis in jüdischen Selbstzeugnissen

Dienstbotinnen

9.30 –10.15 Uhr

Monika Richarz | Berlin

Unsichtbar in der Geschichte? Jüdische 

Dienstbotinnen im Zeitalter der Emanzipation

10.15 –11.00 Uhr 

Andreas Gotzmann | Erfurt

Am Rande agieren… – Soziale Handlungs

spielräume jüdischer Mägde am Umbruch  

zur Moderne

11.30–12.15 Uhr 

Wolfgang Gasser | Wien

Lebenswelt und Sozialstruktur jüdischer 

Dienstbotinnen in Wien 1787–1847

Erziehung und Schulwesen

14.30–15.15 Uhr

Andreas Brämer | Hamburg

Schülerinnen und weibliche Lehrkräfte  

im jüdischen Schulwesen Preußens 

15.15–16.00 Uhr 

Louise Hecht | Wien

Mädchenschulen und Mädchenerziehung  

in Prag und Wien

Anschließend Führung durch die Ausstellung 

»typisch! Klischees von Juden und anderen«. 

Ort: Jüdisches Museum Wien,  Wien 1, Doro

theergasse 11. Anmeldung erforderlich! 

Kultur und Repräsentation

9.30 –10.15 Uhr

Elana Shapira | Wien

Kunst und Autorität: Salondamen und  

ihre Maler in Wien um 1800

10.15 –11.00 Uhr 

Gerhard Milchram | Wien

Wiener Salondamen als Stifterinnen von 

Ritualgegenständen und Wohlfahrtsein

richtungen

11.30–12.15 Uhr 

Klaus Weber | Hamburg

Weibliche Wohltätigkeit im europäischen 

Vergleich: Frauen der Familie Rothschild

Religion und Konversion

14.30–15.15 Uhr

Jutta Braden | Hamburg

»aus freier Entschließung…«? Glaubens

wechsel von Frauen aus dem jüdischen 

Bürgertum in Hamburg 1800–1840

15.15–16.00 Uhr 

Stefanie Schüler-Springorum | Hamburg

Der Niedergang des Judentums und die 

Schuld der Frauen

16.30–17.15 Uhr

Kirsten Heinsohn | Hamburg

Zusammenfassung und Schlussdiskussion 

Sonntag, 5. Juli 2009 Montag, 6. Juli 2009 Dienstag, 7. Juli 2009 Mittwoch, 8. Juli 2009

St. Pölten, Dr. Karl Renner-Promenade 22 Wien, Erste Bank, Petersplatz 7 Wien, Erste Bank, Petersplatz 7Wien, Palais Mollard, Herrengasse 9

Salondamen

14.30–15.15 Uhr

Hannah Lotte Lund | Berlin

Vom »moralischen Kanapee« zum »Juden

sofa« – Ambivalenzen der Wahrnehmung 

beim jüdischen Salon um 1800

15.15–16.00 Uhr 

Dieter Hecht | Wien

Wo sind Eleonore, Fanny und Regine, die 

Frauen und Töchter der Wiener Tolerierten?

16.30–17.15 Uhr

Eva Grabherr | Dornbirn

Salondamen und Dienstboten auf dem  

Lande. Jüdische Bürgerlichkeit im Spiegel  

der Privatbriefe der Hohenemser Hof

judenfamilie Löwenberg 

Unsere diesjährige Tagung vereinigt mehrere 

Themen und Fragestellungen: Frauen- und 

Geschlechtergeschichte, Geschichte der Unter

schichten, Alltagsgeschichte und die jüdische 

Geschichte in Deutschland und Österreich am 

Vorabend der Emanzipation. Die kurze Periode 

zwischen den Toleranzpatenten 1782 und der 

Revolution 1848 ist ein enorm wichtiger Zeit

abschnitt, der die späteren Entwicklungen zu 

Reformjudentum und moderner Orthodoxie 

entscheidend prägte. Die Auseinandersetzun

gen zwischen Orthodoxie und Modernität 

trugen maßgeblich auch gebildete Frauen mit, 

deren Salons ein Ort des Diskurses jüdischer 

und christlicher Intellektueller und Künstler zu 

den politischen und sozialen Fragen der Zeit 

waren. Ob der »Mythos des Salons« allerdings 

von der Forschung aus verschiedenen Moti

ven idealisiert wurde, wird bei der Tagung 

kritisch diskutiert. Dass hier auch die Dienst

boten, deren Arbeit die gesellschaftlichen 

Ereignisse erst ermöglichte, aus den Quellen 

sichtbar gemacht werden, ist ein Novum und 

Forschungsdesiderat. 

Montag, 6. Juli 2009

Wien, Erste Bank, Petersplatz 7 Bitte beachten Sie die Veranstaltungsorte!— “

Unsere diesjährige Tagung vereinigt mehrere 

Themen und Fragestellungen: Frauen- und 

Geschlechtergeschichte, Geschichte der Unter

schichten, Alltagsgeschichte und die jüdische 

Geschichte in Deutschland und Österreich am 

Vorabend der Emanzipation. Die kurze Periode 

zwischen den Toleranzpatenten 1782 und der 

Revolution 1848 ist ein enorm wichtiger Zeit

abschnitt, der die späteren Entwicklungen zu 

Reformjudentum und moderner Orthodoxie 

entscheidend prägte. Die Auseinandersetzun­

gen zwischen Orthodoxie und Modernität 

trugen maßgeblich auch gebildete Frauen mit, 

deren Salons ein Ort des Diskurses jüdischer 

und christlicher Intellektueller und Künstler zu 

den politischen und sozialen Fragen der Zeit 

waren. Ob der »Mythos des Salons« allerdings 

von der Forschung aus verschiedenen Moti­

ven idealisiert wurde, wird bei der Tagung 

kritisch diskutiert. Dass hier auch die Dienst­

boten, deren Arbeit die gesellschaftlichen 

Ereignisse erst ermöglichte, aus den Quellen 

sichtbar gemacht werden, ist ein Novum und 

Forschungsdesiderat. 


